
konzentrierte.	Vielleicht	war	es	auch	gar	nicht
der	Wind,	sondern	das	Blut,	das	unerbittlich	in
Ludwigs	Ohren	pochte	und	ihm	in	einer
fremden	Sprache	Geheimnisse	zuflüsterte.	Vor
seinen	Augen	spannten	unsichtbare	Spinnen
allmählich	Zwielicht	zwischen	den	Bäumen
aus.	Die	Dämmerung,	in	der	reißende	Wölfe
geboren	wurden.	Ludwig	zog	sich	seine	Joppe
enger	um	die	magere	Brust.
»Los,	wir	schauen	nach!«	Xaver	griff	nach

dem	Brecheisen,	trat	aus	dem	Schutz	der
Bäume	heraus	und	stapfte	parallel	zum
Bahngleis	los.	Ludwig	tappte	hinterher.	Er	war
weder	ein	Feigling	noch	ein	Verräter.	Er
zweifelte	nicht	am	Endsieg.	Dass	er	eine
Gänsehaut	hatte,	lag	nur	an	der	Kälte.	Oder
verwandelte	er	sich	gerade	in	ein	anderes
Wesen?	Würde	ihm	ein	Wolfsfell	aus	der	Haut
sprießen,	sobald	er	in	die	Nacht	des	Tunnels
eintauchte?	Ludwig	versuchte	sich
vorzustellen,	wie	sich	eine	solche	Verwandlung



anfühlte.	Ein	Reißen,	ein	Ziehen,	wenn	sich	die
Muskelstränge	verdickten	und	die	Klauen	aus
den	Tatzen	sprossen?	Ein	Knurren	in	der	Kehle,
und	im	Kopf	statt	Gedanken	nur	Blutrausch?
Ludwig	fragte	sich,	ob	ein	Werwolf	noch
wusste,	dass	er	eigentlich	ein	Mensch	war.
Als	sie	die	Tunnelöffnung	erreicht	hatten,

hörte	der	Wind	schlagartig	auf.	Nur	ein	leicht
modriger	Hauch	schien	ihnen	aus	dem	Stollen
entgegenzuströmen.	Ein	Geruch	wie	vom	Fell
ertränkter	junger	Katzen.	Auch	Xaver	war
stehen	geblieben.	Er	schaltete	seine
Taschenlampe	ein	und	ließ	den	Strahl	über	die
Rundung	der	Tunneldecke	wandern.	Ein	Tropfen
Wasser	löste	sich	und	fiel	durch	das	Licht	nach
unten.	Ludwig	hörte	ihn	nicht	aufschlagen.	Er
rief	halblaut	ins	Dunkel:	»Ist	da	wer?«
»Da	ist	keiner	mehr,	glaub	mir	doch!«,

zischte	Xaver.
Da	war	keiner	mehr,	da	war	nur	ein

Bahngleis,	das	im	Schwarz	verschwand,	und	aus



der	Decke	tropfte	Wasser,	und	darüber	türmte
sich	ein	Berg	auf,	der	dich	zermalmen	und	so
endgültig	begraben	konnte,	dass	sie	dich	nicht
einmal	beim	Jüngsten	Gericht	wieder	ans
Tageslicht	brachten.	Wenn	es	überhaupt	ein
Jüngstes	Gericht	gab.	Wenn	der	Pfarrer	nicht
bloß	Schmarrn	erzählte.	Wenn	nicht	alle	bloß
Schmarrn	erzählten.	Ludwig	knipste	seine
Taschenlampe	an.	Der	Lichtkegel	strich	an	den
Schienen	entlang.	Ludwig	folgte	Xaver	mit	ein
paar	Schritten	Abstand.	Ein	deutscher	Junge
hatte	keine	Angst.	Schwäche	war	Verrat.	Ein
Werwolf	kämpfte	für	den	Endsieg.	Und	wenn
die	ganze	Welt	auseinanderbrach,	war	es
unterm	Berg	auch	nicht	schlimmer	als
anderswo.
Fünfzig	Meter	weiter	stand	der	erste

Waggon.	Es	war	ein	Viehwaggon	ohne	Fenster.
An	der	Seite	waren	mit	Kreide	Zahlen	und
Abkürzungen	aufgezeichnet,	deren	Bedeutung
Ludwig	nicht	verstand.	Geheimcodes	für	die



Wunderwaffen?	Ludwig	ahnte,	dass	etwas	nicht
stimmte.	Eigentlich	stimmte	gar	nichts.	Alles,
was	da	war,	war	falsch,	und	was	richtig	war,	das
gab	es	nicht.
»Keine	Menschenseele,	siehst	du?«,	sagte

Xaver	lauter,	als	nötig	gewesen	wäre.	Er
rüttelte	an	der	Schiebetür	des	Waggons.	Sie
war	verschlossen.
»Leuchte	mal	hierher!«	Xaver	setzte	das

Brecheisen	an,	drückte,	knirschte	mit	den
Zähnen,	warf	sich	mit	seinem	ganzen	Gewicht
gegen	das	Werkzeug.	Ein	Ächzen,	ein	Splittern,
ein	Krachen,	als	wäre	ein	Riss	durch	die	Welt
gegangen,	und	dann	sprang	die	Tür	auf.	Das
Brecheisen	fiel	auf	den	Schotter.	Xaver	bückte
sich,	hob	es	auf	und	wog	es	in	der	Hand	wie	der
Brunnhuber	in	der	Schule	den	Tatzenstock.
»Schau	her!«,	sagte	er	und	grinste.	»So	sieht

ein	Werwolf	aus.	Jetzt	wird	den	Amis	das
Lachen	vergehen.«



Er	zog	sich	hoch	und	kletterte	in	den
Waggon.	Ludwig	folgte	ihm.	Der	Schein	der
Taschenlampen	wanderte	über	Kisten	und
große,	aus	Sperrholzplatten
zusammengenagelte	Transportbehälter.	Im	Nu
hatte	Xaver	den	ersten	aufgebrochen.	Unter
dem	Holz	fand	sich	ein	gut	zwei	auf	anderthalb
Meter	messendes	Ding,	das	in	Packpapier
eingewickelt	war.	Xaver	riss	einen	Streifen
heraus	und	schabte	mit	dem	Brecheisen	nach,
als	eine	zweite	Lage	auftauchte.	Die
Papierfetzen	segelten	nach	unten.	Xaver	drehte
sich	um	und	sagte:	»Verdammt,	das	ist	bloß	ein
Bild.«
»Wie,	ein	Bild?«	Ludwig	kam	näher.
»Ein	Scheißgemälde«,	zischte	Xaver.	Er

legte	seine	Taschenlampe	auf	den	Boden,
richtete	sie	auf	eine	kleinere	Kiste	aus	und
machte	sich	wieder	mit	dem	Brecheisen	ans
Werk.	Ludwig	blickte	auf	die	Leinwand	unter
dem	Loch	im	Packpapier.	Im	Schein	der	Lampe


